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«Objects in Rearview are closer than they appear”
Zitat amerik. Autorückspiegel

Leitgedanken

Man sagt Geschichte sei der Teil der Zeit, die man zumeist nicht selbst erlebt 
habe.
Im Falle des Gaswerkareals in Bern, als zentrale Brache südlich des Marzilliquar-
tiers und in Sichtweite der Bundeshausterrasse kommt hinzu, dass die Spuren der 
Zeit mit Aufgabe der namensgebenden Gasfabrik auch ganz konkret entfernt 
wurden.
Daraus aber zu schliessen hier auf einer unberührten Parzelle, auf einer tabula 
rasa, etwas gänzlich vom zeitlichen und örtlichen Kontext Befreites hinstellen zu 
können, würde von willentlicher Geschichtsvergessenheit zeugen.

Wir wollen keinem Historismus das Wort reden, aber hier - im Schwemmland 
der Aare - war bereits einmal «Ort»: grosse Volumen und hohe bauliche Dichte 
haben hier über Jahrzehnte die gebaute Geschichte geprägt.
Ebenso zeugt der heute zunehmend vernachlässigte Brückenkopf von der 
zwischenzeitlich erloschenen Begeisterung und einstigen Aufbruchstimmung des 
Wirtschaftsbooms der 1960’er und 1970’er Jahre, ist also im Ursprung ein grund-
sätzlich auf positiver Konnotation gründender Ort der lediglich wieder wachge-
küsst werden muss. Der Ausgangspunkt des Neuen ist somit für uns im physischen 
und überlieferten Bestand bereits angelegt und vorhanden.
Daran orientieren wir uns und wollen anknüpfen im Sinne eines Aufspürens eigen-
ständiger Charakteristika an den spezifischen Orten der neu geplanten städte-
baulichen Setzungen. Der Gefahr einer gefälligen und im Zweifelsfall beliebigen 
Allerweltsmodernität wollen wir mit einem konkreten, kontextbezogenen und nur 
an diesem spezifischen Ort möglichem Berner Original entgegentreten.

Im Sinne dieser Leitgedanken wurden die Potentiale der Gebiete «Brückenkopf», 
«Gaswerkareal Nord» und «Gaswerkareal Süd» zuerst einzeln betrachtet und in 
ihrer atmosphärischen Eigenständigkeit ausgearbeitet. Die jeweilige kontextuelle 
Selbstverständlichkeit führt somit zu einer übergeordneten gelassenen Gesamtheit 
welche als logische Summe der spezifischen Teile stimmig zusammensteht.

«Brückenkopf»

Der Brückenkopf bildet die eigentliche Adresse des neuen Wohnquartiers auf der 
städtischen Ebene und verbindet diese sichtbar und räumlich mit dem tiefer ge-
legenen Gaswerkareal.

Der Brückenkopf wird mit einem neuen Hochhaus besetzt, welches der verkehrs-
reichen Autoverkehrsachse über die Monbijoubrücke einen positiven Akzent 
verleiht und in Kombination mit dieser einen beinahe weltläufig urbanen Flair zu 
erzeugen vermag. Der bestehende 1960’er/1970’er Charakter wird somit als 
bewusst ortsprägend anerkannt und im positiven Sinne neu besetzt.
Durch diese neue Vertikale verstärken wir zudem die Dynamik der an diesem Ort 
vorhandenen auf- und absteigenden Strassenverläufe. In Verbindung mit der lan-
gen, schmalen Geometrie der Autobrücke erscheint uns eine schlanke Dimension 
der des Hochhauses als kongeniale räumliche Akzentuierung.

Im Hochhaus können die Gemeinschafts- und Sekundärräume (Waschen, Trock-
nen, Erschliessungen) und allfällige Fremdvermietungsflächen an der nordseiti-
gen, lärmbelasteten Fassade angeordnet werden.
Im Erdgeschossbereich entsteht durch einen volumetrischen Einzug eine neue, 
auch öffentlich nutzbare Stadtloggia, teilweise publikumsorientiert, als zusätz-
licher räumlicher Mehrwert und Angebot an den zur Zeit noch stark vom Verkehr 
geprägten Ort.
Das 1.OG wird als klassischer Vermittler zwischen öffentlich und privat, als 
Dienstleistungsebene ausgebildet.
In den Stockwerken ab 2.OG soll im Hochhaus gewohnt werden, hier sind z.B. 
innovative vertikale Nachbarschaften im Sinne von 3-geschossigen Clustern eine 
mögliche Typologie.

Der westliche Gebäuderiegel bildet z.Zt. den Abschluss der südlich angrenzen-
den Zeilenbausiedlung zur Eigerstrasse und soll städtebaulich bewahrt werden. 
Der bestehende Riegelbau bietet von seiner Substanz die Möglichkeit einer 
ressourcenschonenden Weiterentwicklung der vorhandenen Struktur mit nur 
wenigen notwendigen Teilabbrüchen. Auf dieser basalen Tischstruktur aufbau-
end werden zwei Stockwerke mit Maisonette-Wohnungen in leichtem Holzbau 
aufgestockt. Die Erschliessung wird zusätzlich aussen angefügt um strukturelle 
Eingriffe im Bestand weiter zu minimieren.

Städtebauliche Einordnung, Luftbild

Gegenüber, beim Baubereich Plattform, wird der bestehende Belag aufgebrochen 
und bepflanzt um den sehr steinernen Ort aufzulockern und einen Beitrag zur 
Hitzeminderung zu leisten. So entsteht ein neuer attraktiver öffentlicher Balkon mit 
Pavillon und Panoramaausblick auf Altstadt, Bundeshaus und Aaretal. Im Pavillon 
soll ein gastronomisches Angebot oder eine andere publikumsorientierte Nutzung 
entstehen, welche an diesem Ort neu von der grösseren Publikumsdichte auch 
nachhaltig profitieren kann. Auch Freiluftveranstaltungen sind damit an diesem 
neuen Ort denkbar.

Auf der Ebene Gaswerkareal wird das bestehende Volumen zum Strassenraum 
hin erweitert und tritt aus dem Hangfuss hervor. Neben dem effizienten Gedanken 
der Flächenerweiterung wird die vertikale Verbindung zwischen Stadtebene und 
Schwemmebene zusätzlich baulich akzentuiert und vermittelt zum gegenüberlie-
genden öffentlichen Platz des Zugangs zum Gaswerkareal Nord.
Doppelgeschossige Nutzungen direkt an der Fassade ermöglichen eine hohe At-
tarktivität dieser Gewerbeflächen, spielen gleichzeitig mit der Massstäblichkeit der 
Fassade und mindern so den starken Grössenunterschied zum bestehenden Viadukt 
der Monbijoubrücke.

Sozial profitiert der Ort gegenüber heute von der erhöhten Bewohner- und Nut-
zungsdichte, welche zu einer ständigen Anwesenheit beiträgt und tote und anony-
me Abend- und Randstunden aktiv verhindert.

«Gaswerkareal Nord»

Wir betrachten dieses Gebiet ganz bewusst nicht als leere Fläche, sondern orien-
tieren uns an der industriellen Vorgängerbebauung, welche im Zuge des unterneh-
merischen Effizienzgedankens auf optimale Bodennutzung ausgelegt wurde. Dies 
bietet eine für unser Verständnis ideale Blaupause für die zeitgemässe verdichtete 
Anordnung grosser Bauvolumen unterschiedlicher Höhe, wie sie im Programm mit 
der geforderten Geschossfläche und den grossen Hallenvolumen bereits im Grund-
satz angelegt sind.
Somit basiert der Städtebau in diesem Arealteil auf einer Überlagerung von neuen 
Gebäuden auf altem Baugrund, die Lesbarkeit der spezifischen Historie des Ortes 
wird somit fortgeschrieben und das neue in einem übergeordneten Kontext verortet.

Gebäudehöhen, Materialisierung, die Konstruktionen und der strukturelle Ausdruck 
der Bauten sollen sich bewusst an der Heterogenität des ehemaligen industriellen 
Bestands orientieren und somit auch baulich eine hohe Lebendigkeit entfalten. 
Dabei können die geschützten bzw. zu bewahrenden Bestandsbauten (Direktoren-
villa, Werkstattgebäude, Gaskessel) im neuen Gesamtbild als selbstverständliche 
Bausteine integriert werden und eigenständig zum stimmigen Gesamtbild beitragen.

Die Gassenräume unterschiedlicher Breite und die abwechselnden Aufweitungen 
und Plätze an den Kreuzungspunkten dienen nebst der inneren Erschliessung als 
qualitätvolle Aufenthaltsräume und Flächen die über eine unterschiedliche Gestal-
tung (verschiedene Beläge, Bäume, Verschattung, Sitzgelegenheiten etc.) verschie-
denen Formen der Aneignung durch die Bewohner und Nutzer antizipieren sollen.

Das Erdgeschosse und das 1. Obergeschoss sind bei allen Volumen durchgängig 
für Gewerbe und Dienstleistungen, Gastronomie und öffentliche Nutzungen vorge-
sehen. Partiell können aufgrund der geplanten Überhöhen im EG nach Bedarf auch 
2-geschossige Räume oder Galerieräume entstehen, was eine differnzierte und 
vielfältige Bespielbarkeit für unterschiedliche Bedürfnisse zulässt.

Alle Eingangsräume sind grosszügig ausgelegt, die Zugänge zu den oberen Wohn-
etagen sollen dabei jeweils mit angrenzenden Velo- und Kinderwagenabstellräu-
men bereichert werden.
Die Dächer sind als kollektive Gemeinschaftsräume für die jeweilige Bewohner-
schaft gedacht und sollen durch unterschiedliche Aufbauten, welche gemeinschaft-
liche Nutzungen aufnehmen oder unterstützen sollen (Waschküchen, Gemein-
schaftsküchen, Hobby- und Werkräume), ergänzt werden. Über eine optionale 
Verbindung der einzelnen Dachflächen und Gebäude mit Brücken/Stegen kann 
der gemeinschaftliche Quertiergedanke noch potenziert werden, zudem ergäbe 
sich somit wiederum eine bauliche Referenz an das ehemalige Industrieareal mit 
seinen Förderband- und Rohrverbindungen zwischen den bauten.

Als Ausnahme und lebendig-diverses Gravitationszentrum des Areals steht das 
zentrale Grossvolumen, welches mehrheitlich durch Sport- und Freizeitnutzungen 
genutzt wird. Dem öffentlichen Charakter entsprechend soll die Eingangshalle zum 
einen als innere Erschliessung aller Sport- und Freizeiteinrichtungen dienen, vor al-
lem aber bietet sie die Möglichkeit die Hermetik des Volumens mit einer öffentlichen 
Passage als Durchwegung des Areals zu öffnen.

Auf Niveau Erdgeschoss bis 2. Obergeschoss befinden sich dabei auf der einen 
Seite der Passage die Beachvolley-Halle, zur anderen sind alle dienenden Räume 
für die gesamten Sport-/Freizeit-Indoorflächen untergebracht (WC-Anlagen, Gar-
deroben etc.). Über diesen Bereich legt sich auf ganzer Fläche die Dreifachturnhal-
le mit den notwendigen Geräteräumen und Erschliessungszonen.
Die raumhohen Träger, welche die Sporthalle oben abschliessen dienen dabei 
gleichzeitig als Trennwände der krönenden Dachwohnungen, welche zusätzlich 
über Sheddächer belichtet werden können. Die Innenhöfe könnten dabei ausser-
dem als Oberlichter für die Turnhalle dienen.
Die Dachwohnungen sind zum einen über die interne Vertikalerschliessung ab 
Erdgeschoss erschlossen, sind aber ebenfalls über einen Verbindungssteg direkt ab 
Monbijoubrücke erreichbar.

Die bestehende Ryff-Fabrik soll über einen 5-geschossigen Neubau mit Einkauf, 
Dienstleistung und Wohnnutzung zur Sandrainstrasse hin, sowie einem 3-geschossi-
gen Gewerbeneubau zwischen Innenhof und Brückenraum ergänzt werden. Über 
die Stellung der Neubauten, welche sich an der Ausrichtung der bestehenden Bau-
ten der Ryff-Fabrik orientieren, solle das Areal neu arrondiert und zu einem eigen-
ständigen Ensemble ergänzt werden.

Das Gaswerkareal Nord sehen wir somit als das lebendige Zentrum des gesamten 
neuen Quartiers, welches als Nutzungs-Kondensator die unterschiedlichen Facet-
ten heutigen Stadtlebens konsequent verdichtet und im Sinne einer Werk-Stadt im 
jeweiligen Kontext spezifisch Raum gibt.

«Gaswerkareal Süd»

Die Eingrenzung dieses Teilgebietes mit der westlich ansteigenden Baumallee als 
räumliche Trennung zum angrenzenden Quartier, sowie den nördlich und östlich 
bestehenden Waldbeständen schafft einen atmosphärisch eigenständigen Ort: eine 
Waldlichtung im urbanen Kontext.

Die von der Hangkante abgesetzten, grossen Gebäudevolumen erzeugen trotz 
hoher Dichte durch ihre scheinbar lockere Setzung eine explizite Durchlässigkeit. 
Der Innenhof als halböffentlicher, informeller Grünraum vermittelt dabei zwischen 
dem grünen Hang zum Quartier und dem Waldstück an der Aare.

Die Setzung der Gebäude bindet im Norden an die strengere Hierarchie des «Gas-
werkareal Nord» mit seinem Bezug auf die Industrie-Stadt Vergangenheit an, löst 
sich gegen die südliche Schwemmlandschaft aber bewusst auf. Die Ausrichtung der 
Volumen nimmt dabei sowohl Bezug zu natürlich gegebenen Qualitäten wie der 
unterschiedlichen Besonnung (Ost-West, Nord-Süd), als auch zu beabsichtigten 
Qualitäten der angrenzenden Erschliessungen und Durchwegungen (Aareprome-
nade, Velorouten, Fusswege).

Im Sinne dieses umseitig vielfältigen Landschaftsbezugs und der gleichzeitigen 
räumlichen Fassung durch Baumbestand und Wegführungen antizipieren die Bau-
volumen in ihrer Tiefe eine durchgängige Wohntypologie pro Stockwerk, welche 
über private Balkone und gemeinschaftliche Laubengänge eine Verzahnung von 
spezifischem Landschaftsraum, halböffentlichem Innenhof und privaten Wohnbe-
reichen beabsichtigen. Ein überhohes Erdgeschoss mit überwiegend gemeinschaft-
lichen und eventuell möglichen kleingewerblichen Nutzungen soll diese Staffelung 
auch in der Vertikalen unterstützen.

Die Volumentiefen erlauben zudem verschiedene Grundrisse. So kann im Gebäude 
gegen Norden und zum Gaskessel hin eher Atelier- und Clusterwohnen stattfinden.
Im westlichen Areal mit direktem Bezug zum Innenhof eignet sich hervorragend für 
Gemeinschafts- oder Familienwohnen und kann auch mit Duplex-Typologien ver-
sehen werden. Das südliche Gebäudevolumen profitiert durch seine Abgesetztheit 
von grösserer Autonomie und sollte daher nebst Familienwohnen auch durch Mehr-
generationenwohnen, oder grössere Gemeinschaftscluster entsprechend eigenstän-
diger belebt werden.

Die Laubengangtyplogie erlaubt bei der gewählten Stellung der Volumen die Mög-
lichkeit alle Gebäude über Stege miteinander zu verbinden und so eine «öffentlich-
private Zone» als Treffpunkt für alle Bewohner zu erzeugen: Sonnendeck, Apérot-
errasse, Open-Air-Dining sollen hier explizit ermöglicht werden können. Über eine 
direkte Treppenanbindung an den Hof kann die Verzahnung mit dem halböffent-
lichen Aussenraum zusätzlich gestärkt werden.

Hier leben die Bewohner bewusst auf einer städtischen Waldlichtung in Nachbar-
schaft zu Natur und mit eigener Gemeinschaftskultur. Im Innenhof wird gebrätelt, 
gelacht, vielleicht auch getanzt. Von jenseits des Waldes brodelt dichte Urbanität 
herüber. Vielleicht leben hier auch Hippies. Auf jeden Fall leben hier Städter.


